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	31 Da sprach nun Jesus zu den Juden, die an ihn glaubten: Wenn ihr bleiben werdet an meinem Wort, so seid ihr wahrhaftig meine Jünger 32 und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen. 33 Da antworteten sie ihm: Wir sind Abrahams Kinder und sind niemals jemandes Knecht gewesen. Wie sprichst du dann: Ihr sollt frei werden? 34 Jesus antwortete ihnen und sprach: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht. 35 Der Knecht bleibt nicht ewig im Haus; der Sohn bleibt ewig. 36 Wenn euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei.


Rückblick

Viele halten am Jahresende Rückblick auf das vergangene Jahr oder noch weiter zurück. Sie lassen Revue passieren, was sie alles geleistet, gekauft oder erreicht haben, das mag viel oder wenig sein. 

Es geht dabei oft wie bei jenem Bauer. Wenn die Früchte gut und groß waren, dann pflegte er zu sagen: „Des isch alles oiges Gwächs!“ (1) Wenn aber die Ernte nicht so gut ausgefallen war und die Früchte klein blieben und Macken hatten, dann pustete er lauthals hinaus: „So hots de Herrgott ebe wachse lau!“ (2) Nicht nur, dass unser Rückblick sehr subjektiv ausfallen kann: „I ond mei Sach!“ (3) , sondern dass man gern auch mit zweierlei Maß misst. Gutes auf meine Seite, auf mein Guthaben, aber Schlechtes auf das Konto eines Anderen. Erfolg auf meine starke Wirtschafts-Bank, Schlechtes auf die menschliche „Bad Bank“. (4) 
________________________________________________________________________________________ 
(1) „Das ist alles mein eigenes Gewächs“

(2) „Ich und meine Sachen“

(3) „So hat es der Herrgott leider wachsen lassen“

(4) Eine Bad Bank (engl.: bad debt bank) ist ein Kreditinstitut zur Abwicklung sogenannter notleidender Kredite. Ziel ist die Übertragung der Ausfallrisiken auf Dritte, auf andere. In der Finanzkrise ab 2007 wurde bekanntlich auf dieses Konzept zurückgegriffen und die staatliche Bad Bank gegründet. 

Im Rückblick werden wir Fehler erkennen, falsche Entscheidungen, Unzulänglichkeiten und mangelnde Leistung. Aber das ist vergangen und kann nicht mehr geändert werden. Die Einsicht ermöglicht eine Korrektur. In Zukunft kann man besser aufpassen, ehrlicher sein, sich mehr bemühen, ganz anders ansetzen, Hilfe annehmen und mit anderen kooperieren. Es gibt viele Chancen etwas anders und besser zu machen. Ein guter Firmenchef wird sich solches vornehmen, aber auch ein Privatmensch kann sich neue Ziele setzen oder Ziele korrigieren. Das ist normal und vernünftig. Den Verstand hat uns Gott gegeben, damit wir ihn benützen. Und Kraft gibt er uns, damit wir etwas ändern und mit seinem Plan „abstimmen“. 
Wenn wir zurückblicken gibt es aber gewiss auch solche Dinge, die weder umkehrbar sind, noch weitergeführt werden dürfen. Das sind die Dinge, die uns von Gott trennen, die unser Gebet verhindern, die unser Gewissen belasten, die uns die Freude am Wort Gottes nehmen, sodass wir es nicht mehr lesen und auch nicht mehr hören wollen. Die Bibel nennt es Sünde. Der Sund zwischen Gott und uns. Das sind ganz unterschiedliche Dinge. 

Jeder von uns wird jetzt an etwas anderes denken, manches bedauern und beklagen. Das ist nicht schlecht, aber zu wenig. Der „garstige Graben der Sünde“ muss überwunden werden, wenn wir nicht aus der Gemeinschaft mit Gott draußen bleiben wollen, „jenseits von Eden“. Es genügt nicht, über Verfehlung und Schuld zu lamentieren. Selbst das Klagen und Jammern vor Gott hilft nichts. Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht. Das ist die harte Realität. Diese müssen wir realistisch angehen. Das heißt, wir brauchen Vergebung der alten Schuld und Erlösung von der Macht der Sünde, sich neue Schuld aufzuladen. Jesus verspricht uns die Vergebung der alten Schuld und die Bewahrung, wieder neu schuldig zu werden. Er macht uns ganz frei, recht frei. Er sagt für uns immer gültig: Wenn euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei. Insofern wird Rückblick zu einem freudigen Ausblick. Unsere geistliche „Bad Bank“ heißt Jesus Christus. Auf ihn dürfen wir alles Böse „umbuchen“.  

Ein Rückblick kann ernüchtern, im Geschäftsleben wie im ganz persönlichen Leben. Man kann erschrecken und darf danach etwas ändern. Wir dürfen die Strafe der Sünde auf ihn legen (Jes.53,5) und dadurch tiefen inneren Frieden zurückgewinnen. Wir dürfen auch unsere Sorge auf ihn werfen, er sorgt für uns. (1.Petr.5,7) Wir dürfen um die Leitung durch den Heiligen Geist bitten, denn das ist seine Aufgabe, dass er in alle Wahrheit führen wird. (Joh.16,13) Wir dürfen für unsere fernere Zukunft Großes erwarten, denn Jesus hat zugesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten, dann will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin. Joh.14,3.
Es mag jemand denken, dass dies alles wünschenswert sei und leider nur ausgedacht ist. Aber es ist so. Jesus sagte in seiner Rede Johannes 8, aus der wir einen Abschnitt gelesen haben: Wenn ihr bleiben werdet an meinem Wort, so seid ihr wahrhaftig meine Jünger  und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen. An seinem Wort bleiben heißt, dieses Wort so stehen zu lassen, wie es geschrieben ist. An seinem Wort bleiben heißt, dieses Wort ernst zu nehmen und sich danach ausrichten. An seinem Wort bleiben heißt, dieses Wort im eigenen Lebensentwurf einzubauen. An seinem Wort bleiben heißt, dieses Wort auch dann noch zu glauben und seine Gültigkeit voraussetzen, wenn alles dagegen zu sprechen scheint. 
Die Wahrheit des Wortes Jesu, regelt nicht nur mein Versäumtes und Schiefgelaufenes in der Vergangenheit, dieses Wortes Gottes
reguliert auch meine Zukunft. Wir kennen seine Absicht: Siehe, ich mache alles neu! Offb.21,5. Mit „alles“ meint Gott „alles“. Mit welchem Recht willst du davon etwas ausnehmen? Mit „neu“ meint Gott „neu“. Aus welchem Grund sollte Gott nur etwas flicken oder reparieren, wo er doch der Schöpfer und Erhalter aller Dinge ist? Mit „siehe“ meint Gott, dass jeder gern genau hinschauen darf und soll, Gott wird sein herrliches Werk vollenden. Teste ihn! Vertraue ihm! Bleibe an seinem Wort!

Vorausblick

Auch das ist ein guter Begriff in der Geschäftswelt. Ein Chef, der für seine Firma keine Perspektive mehr hat, wird nichts mehr in sie hineininvestieren. Ein Input, eine Kapitalzuführung, ein Aktionsplan rentiert sich nur, wenn sich für die Zukunft etwas kalkulieren und rechnen lässt. Warum sollten wir nicht in unserem Glauben rechnen? Wir tun leider oft so, als wäre für die Zukunft alles ungewiss und schleierhaft. So mag es in der Geschäftswelt sein, vielleicht in unseren privaten Unternehmungen und auch in unseren Gemeinden. Aber Gott hat für alles und für jeden einen aussichtsreichen Plan. Und nicht nur das, er hat auch die Kraft und die Macht, diesen Plan zu unserem Besten durchzuführen. 
Ein Bauer weiß bei der Aussaat im Frühjahr, welches Produkt er im Herbst erwarten kann. Steckt er Kartoffeln, wird es Kartoffel geben. Er braucht keine Trauben erwarten. Säht er Weizen, dann wird es im Sommer keine Melonen geben. Denn was der Mensch sät, das wird er ernten. Gal.6,7. Das ist im geistlichen Leben nichts anders. Wer auf sein Fleisch sät, der wird von dem Fleisch das Verderben ernten; wer aber auf den Geist sät, der wird von dem Geist das ewige Leben ernten. Lasst uns aber Gutes tun und nicht müde werden; denn zu seiner Zeit werden wir auch ernten, wenn wir nicht nachlassen. Gal.6,8f. 

Der Jahreswechsel bietet gute Gelegenheit, sich zu besinnen, neu zu bedenken, vielleicht erstmals zu planen, was im Neuen Jahr sein soll. Immer wieder muss man sich etwas Richtiges und Gutes vornehmen. Wer kein Ziel hat, darf sich nicht wundern, wenn er irgendwo ankommt, wo er eigentlich nicht hin wollte. Wer im geistlichen Leben sich nichts vornimmt, dem wird auch nichts oder kaum etwas gelingen. Darum, solange wir noch Zeit haben, lasst uns Gutes tun an jedermann, allermeist aber an des Glaubens Genossen. Gal.6,10. So praktisch ist der Glaube, so konkret sagt es die Bibel, so einfach und doch so unabdingbar fordert es Gott von uns. Gott legt uns eine Last auf, aber er hilft uns auch. Ps.68,20.
Aufblick

Aus der ewigen Welt ruft uns Jesus zu, was er dem Apostel Paulus ins Herz gegeben hat: „Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“  2. Kor.12,9. Paulus erhielt diese Antwort von Gott als Stärkung und zur Vergewisserung seines Glaubens. Schwachheiten kannte er viele. Sie standen ihm ständig vor Augen und sie haben ihm viel Kraft und Zeit geraubt. Sicher haben ihm seine Schwächen manchmal den Glauben geraubt oder rauben wollen. Wie hilfreich kam ihm das Wort seines Gottes zustatten: Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.
Was hat dies bei ihm ausgelöst? Er kam zu der neuen Sicht: Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne. 2.Kor.12,9.
Wenn wir in unser Leben hineinschauen und Bilanz ziehen, dann schauen wir zurück, ob wir dabei erschrecken oder nicht. Der genaue Rückblick kann erschüttern. Dann zählen wir den Ist-Stand auf, der mag vielleicht nicht viel anders sein. Und dann lassen wir uns täuschen und entmutigen. Wie wenn unser Mangel das Letzte wäre, wie wenn unsere Unzulänglichkeit und der Hang zur Sünde unabänderlich seien, wie wenn für alle Zeiten festgeschrieben wäre, dass wir verloren sind und verloren bleiben, wie wenn alles verloren sei. Haben wir nun einen starken Herrn oder nicht? Trauen wir ihm alles zu oder nur ganz wenig oder nichts? Hält nun der Herr sein Wort oder überlegt er es sich noch einmal? Welches Bild haben wir von Gott?
Der russische Schriftsteller Fjodor M. Dostojewski (1821-1881) meinte: „Jeder Mensch braucht jemanden, zu dem er nach Hause kommen kann.“ Wenn wir uns schon bei einem Menschen zuhause fühlen und geborgen wissen, wie viel mehr können wir in Gott beheimatet und bewahrt sein. Was vor uns liegt, muss uns darum nicht ängstigen, weil der bei uns ist, der unsere böse Vergangenheit geregelt und unser Heute durch seine Gegenwart bestätigt. 
Wir brauchen Mut für den nächsten Schritt. Mut, Altes abzugeben und zurückzulassen. Mut, Neues zu wagen. Mut, an der Hand Gottes in eine „geführte Zukunft“ zu gehen. Die Evangelistin Corrie ten Boom (1892-1983) sagte einmal: „Mut ist Angst, die gebetet hat.“ Nicht dass alles leicht wäre. Nicht dass es keine Herausforderungen mehr gäbe. Nicht dass man nicht doch noch durch ein dunkles Tal gehen müsse. Aber der Mut wächst uns aus dem Gebet zu. Beten heißt, Gott vertrauen. Gott anvertrauen. 

Wir dürfen auch darauf vertrauen, dass sich die Wiederkunft Jesu bald ereignen wird. Er wird erscheinen im muslimischen Mekka, im hinduistischen Varanasi, im tibetisch-buddhistischen Lhasa, im kommunistischen Beijing. Er kommt zu den über 100 Völkern Russlands und zu allen Völkern der Welt, in denen es bis jetzt noch keine Jünger Jesu gibt. Überall weichen die christenfeindlichen Verhältnisse auf: Bei den Qashqai im Iran, einem türkischsprachigen Nomaden-Stamm; bei den Maledivern im Indischen Ozean, dem Urlaubs-Inselstaat mit seinen 1196 Inseln; bei den Nomaden im Tal Mzab, dem Unesco Weltkulturerbe in der Sahara und bei den Qatari am Persischen Golf, wo 2022 die Fußball-Weltmeisterschaft ausgetragen werden soll.

Wenn wir die Bibel lesen, wird unser Blick weiter. Wir werden nicht am Vergangenen hängen bleiben, wie zum Beispiel die Juden, die Paulus in unserem Text erwähnt:  Wir sind Abrahams Kinder und sind niemals jemandes Knecht gewesen. Wir werden recht frei sein, weil Gott immer ganze Sache macht, nichts Halbes oder Unfertiges. Gott geht aufs Ganze. Diese Aussicht haben wir für die Zukunft: Wir werden die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird uns frei machen. In der Zeitenwende, in Zeiten des Umbruchs, zur Zeit des Neuen Jahres werden wir seine Größe und Majestät erkennen und anerkennen. Es wird alles neu. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.409]
